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Grusswort des Kirchenratspräsidenten
In der Reformierten Kirche Aargau gibt es die Tradition des Gemeindesonntages seit 1989.  
Zu diesem Mitmach-Gottesdienst sind alle herzlich eingeladen, zum Mitwirken und Mitfeiern. 
Die Vorbereitung und die Feier des Gemeindesonntags-Gottesdienstes sind immer ein span-
nendes und inspirierendes Gemeinschaftserlebnis, sowohl für die Mitwirkenden, als auch  
für die Mitfeiernden. 

Das diesjährige Motto des Gemeindesonntages «Zwischen Stuhl und Bank – Nimm einfach 
Platz!» zeigt auf, dass sich Kirche der Menschen annimmt, die in sozialer Armut leben oder 
sich in einer Abwärtsspirale befinden. Es geht um eine neue Perspektive und Hilfe, aus der 
Armutsfalle, aus Gewalt und Unterdrückung herauszukommen.

Diese Befreiung, dieser Friede hat auch mit Umkehr zu tun. Dass Letzte zu Ersten werden  
und umgekehrt. Dass die einen zu Chancen und Möglichkeiten kommen und die anderen den 
Bedürftigen Zugang gewähren und Unterstützung – wie Mani Matter gesungen hat: «Dene 
wos guet geit, giengs besser, giengs dene besser wos weniger guet geit». Was heisst es, viel-
leicht auch auf ein Recht, auf Privilegien zu verzichten, eine neue Bescheidenheit und  
Einfachheit im Lebensstil anzustreben? 

Wer sozial und wirtschaftlich «zwischen Stuhl und Bank» lebt, soll eine Verbesserung seiner 
Lebensumstände erleben. Und wer im Zwischenmenschlichen dieses Gefühl «zwischen Stuhl 
und Bank» hat, dem wünsche ich neue Lebensfreude. Dass jede und jeder im Leben erfährt 
wie Gott sich wohltuend einmischt und ihm oder ihr tröstend zuspricht: «Nimm einfach Platz! 
Du bist willkommen, so wie Du bist!» Jesus lädt alle Menschen an seinen Tisch ein!

So wünsche ich Ihnen viel Freude und Inspiration in der Arbeit mit dem Werkheft, und einen 
Gemeindesonntag, der Menschen über Kirchenstühle und Kirchenbänke hinweg verbindet! 
 
Das vorliegende Werkheft von Christian König gibt Ihnen wertvolle Impulse für die Vorberei-
tung und Durchführung eines Gemeindesonntages. Traditionellerweise wird dieser jeweils am 
ersten Sonntag im September gefeiert; doch auch jeder andere Sonntag kommt in Frage.

Lassen Sie sich inspirieren zur Gestaltung Ihres Gottesdienstes am Gemeindesonntag! 

Pfarrer Dr. Christoph Weber-Berg
Präsident des Kirchenrates
Reformierte Kirche Aargau



Sessellift Rabgiusa im Skigebiet Furtschellas,  
Sils im Engadin
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Geschenk des Tages 
 
das alte Gefühl
sitzend zwischen Stuhl und Bank
was tun und sagen 

das neue Gefühl
Lebensfreude, Wohlergehn
hier ist Platz für mich

Christian König



Sessellift Rabgiusa im Skigebiet Furtschellas,  
Sils im Engadin
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Liebe Leserin, lieber Leser

Liebe Vorbereitungsgruppen für den Gemeindesonntag

Wir alle haben einen Bezug zu Stühlen und Bänken, haben unseren Lieblingsstuhl, einen beque-
men Bürostuhl, auch manchmal ererbte und neu gepolsterte Sofas und Stühle von den Grossel-
tern, suchen gleichwohl (noch besser) passende (eigene) Stühle für den Wohnzimmertisch oder 
Liegen für auf den Balkon. Dahinter steckt der Wunsch nach Entspannung, guten Gesprächen. 
Auch in der Kunst kommen Stühle vor, der Stuhl bei den Vereinten Nationen in Genf 2, der auf-
merksam macht auf Antipersonenminen und deren Folgen. Obwohl ein Stuhlbein fehlt, steht er 
stolz da. Dass ein Stuhl so beeinträchtigt wird, zeigt auf, dass Kriege das Innerste, die Schutz-
sphäre (dort, wo man es sich gemütlich eingerichtet hat) zerstören.

Vorwort und Einführung:  
Zum Gefühl manchmal im Leben wie 
zwischen Stuhl und Bank zu sitzen

2  Broken Chair, Place des Nations, Genf,© iStockphoto.com
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Ab und zu fühlt man sich im Leben trotzdem wie zwischen Stuhl und Bank4.  
Wir alle haben da unsere lebensgeschichtlichen Anknüpfungspunkte.  
Der Glaube lädt uns ein, Platz zu nehmen. 

Alle sind willkommen. Jesus lebt eine Tischgemeinschaft 5 vor, 
wo es für alle Platz hat. 

Stühle können zu einem Gottesdienst, einer Kino-Kirche oder 
zu einem Open Air mitgebracht werden. Stühle sagen uns 
etwas und machen mit uns etwas. Zeig mir deinen Stuhl und 
ich sage Dir, wer du bist! Es gibt Klappstühle 3, Campingstühle, 
Bequemliegen, Melkstühle, unbequeme, aber schöne Stabel-
lenhocker wie im Museum, Festbänke, die ganze Dorfgemein-
schaften an einem Tisch versammeln, Richterstühle, Kanzeln, 
Runde Tische, sowohl im Politischen als auch im Bereich der 
Kirchenentwicklung. In der Kirche geht der Trend weg von den 
(starren) Kirchenbänken, hin zu den beweglichen und flexiblen 
(stapelbaren) Stühlen, von frontal zum Dialog, Richtung Be-
teiligungskirche und Partnerschaft.

Wir wünschen Ihnen viel Freude, anregende Diskussionen und überraschende Entdeckungen 
und Einsichten bei Ihrer Arbeit. Auf dass wir die Lebensfreude nicht auf die lange Bank 
schieben!

Christian König und die Laienpredigerkommission

3 Klappstuhl im Zwinglihaus in Wildhaus
4 Bank vor der reformierten Kirche Dielsdorf
5 Generationencafé Sonnegg, Höngg

Vorwort und Einführung



8

1. Theologischer Teil

Ich lese im Kommentar zur Zürcher Bibel die Einführung zum Lukasevangelium geschrieben von 
Pfarrer Christian Riniker und notiere mir:

Das Lukasevangelium ist nach der Zerstörung Jerusalems (70 n. Chr.) in einer grossen Stadt am 
Mittelmeer zwischen Syrien und Rom geschrieben worden, verfasst von einem Heidenchrist, 
der nicht Paulusbegleiter war.

Schlüsselwörter sind: Herr, Engel, Geist, Gebet, Wunder, Weg, Lehre, Apostel, Frau, arm – reich, 
Umkehr, Schrift. Lukas bietet ein jesusorientiertes Christusbild, das sich als soziale Alternative 
zur Umwelt versteht und von der Umkehr durch Glauben redet.

«Das Neue, das im Alten wurzelt, lebt in den christlichen Gemeinden und strahlt von ihnen 
aus. Es eröffnet religiös und soziale Perspektiven einer Umkehr, die einer kriegsversehrten Welt 
attraktiv erscheinen können. Der Staat hat keinen Grund, es zu bekämpfen; das Beste der 
eigenen Kultur stimmt damit überein. Im Evangelium nach Lukas bindet die sich verselbstän-
digende Heidenkirche ihr Christusbild bewusst an Jesus und damit an ihre jüdischen Wurzeln 
zurück – eine Form gesamtbiblischer Theologie –, und sie präsentiert es ihrer Umwelt als soziale 
Alternative und Chance des Friedens, nämlich im Angebot einer radikalen Umkehr durch den 
Glauben.» 6  

Lukas 14,7-14 enthält sogenanntes lukanisches Sondergut, das nur im Lukasevangelium zu  
finden ist und nicht bei den anderen Evangelisten. Es handelt sich hier um die Verse 8 bis 11. 
Auch die theologische Spitze in Vers 14 ist sogenanntes Sondergut. Aber im Buch der Sprüche 
findet sich eine ähnliche Stelle: «Denn besser man sagt zu dir: Komm hier herauf!, als dass  
man dich vor einem Edlen herabsetzt.» (Sprüche 25,7).

Laut dem Kommentar werde im Judentum intensiv über Gastmähler nachgedacht, oft mit  
ähnlichem Ergebnis:  
«Um Schande durch öffentliche Herabstufung zu vermeiden und Ehre durch Berufung in die 
Nähe des Gastgebers zu erwirken, wird demonstrativ ein Sozialverhalten empfohlen, das  
biblisch-theologischer Grundüberzeugung entspricht und transparent wird für die Gemeinde 
(vgl. beispielhaft Maria, der Täufer, Jesus in der Feldrede). Allen, besonders aber den Gast-
gebern, wird noch einmal die Fernsten- und Feindesliebe aufgetragen. Beziehungen, die nicht 
auf Gegenseitigkeit beruhen, bieten ein doppeltes Plus: ein Glücksgefühl und das Entgelt der 
Auferstehung, das Gott solchen Gerechten gibt.»7

Im Folgenden beschreibe ich eine Bibelarbeit. Danach wende ich die 5-Finger-Methode auf  
den Bibeltext an. Sodann kommen meine Predigtgedanken und eine Zusammenstellung von 
weiteren Bibelstellen zum Thema Stuhl, Thron, Richterstuhl, Tisch.

6 Erklärt – Der Kommentar zur Zürcher Bibel, Band 3, Einführung und Kommentar von Christian Riniker zu Lukas und 
dem Lukasevangelium, S. 2086ff., Theologischer Verlag Zürich 2010

7 A.a.O., S. 2140 beim Kommentar zu Lukas 14,7-14
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1.1 Bibeltext und Anleitung zur Lektüre

1. Bibelarbeit

Im 14. Kapitel des Lukasevangeliums kommt ein Gleichnis vor, das Jesus aus den Beobachtungen 
bei einer Hochzeitsgesellschaft heraus formuliert hat. 

In der Zürcher Bibel ist es überschrieben mit dem Titel «Von Eitelkeit und Eigennutz». Auch  
wenn hier der Ehrgeiz nach den besten Plätzen getadelt wird, können wir das Gleichnis als Mut-
macher verstehen, unseren Platz im Leben frohgemut einzunehmen, dort, wo wir nun einmal 
stehen bzw. sitzen. Aber eben, Veränderungen sind möglich. Wo ist eigentlich mein Lieblings-
platz, zuvorderst, zuhinterst, in der Mitte? Wie können wir einander helfen, Platz zu nehmen? 

1.1 Bibeltext und Anleitung zur Lektüre: Lukas 14,7-14  
Von Eitelkeit und Eigennutz

7 Er erzählte aber den Geladenen ein Gleichnis - er hatte nämlich beobachtet, wie sie die  
Ehrenplätze auswählten -, und er sagte zu ihnen:
8 Wenn du von jemandem zu einem Hochzeitsmahl eingeladen wirst, dann setz dich nicht  
auf den Ehrenplatz. Es könnte nämlich einer eingeladen sein, der angesehener ist als du, 9und 
der, der dich und ihn eingeladen hat, könnte kommen und zu dir sagen: Mach diesem Platz! 
Dann müsstest du voller Scham den untersten Platz einnehmen. 10 Nein, wenn du eingeladen 
wirst, dann geh und lass dich auf dem untersten Platz nieder, damit dein Gastgeber, wenn  
er kommt, zu dir sagen wird: Freund, rücke weiter nach oben! Dann wird dir Ehre zuteil- 
werden in den Augen aller, die mit dir zu Tisch sitzen. 11 Denn wer sich selbst erhöht, wird  
erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.

12 Zu dem aber, der ihn eingeladen hatte, sagte er: Wenn du ein Mittagessen oder ein Abend-
essen gibst, so lade weder deine Freunde noch deine Brüder noch deine Verwandten noch 
reiche Nachbarn ein, damit sie nicht Gegenrecht halten und dich ihrerseits wieder einladen.

13  Nein, wenn du ein Gastmahl gibst, dann lade Arme, Verkrüppelte, Lahme und Blinde ein.

14 Und du wirst selig sein, weil sie nichts haben, es dir zu vergelten. Denn es wird dir vergolten 
werden in der Auferstehung der Gerechten.

Den Bibeltext erkunden8 

1.	Lesen Sie den Text für sich.
2.	Besprechen Sie den Text zu zweit oder zu dritt mit Hilfe von den fünf Fingern der Hand:
•	 Daumen: Das gefällt mir an dem Text…
•	 Zeigefinger: Darauf macht mich der Text aufmerksam…
•	 Mittelfinger: Das stört mich an dem Text…
•	 Ringfinger: Da spüre ich Gottes Geist…
•	 Kleiner Finger: Das vermisse ich in diesem Text…
3.	Notieren Sie auf einer Schreibkarte eine Erkenntnis, an die Sie sich in nächster Zeit  
	 erinnern möchten. 8 Nach: Daniel Rempe (Hrsg.). 41 Methoden zum Bibellesen in Gruppen.  

  Neukirchener Verlagsgesellschaft, Neukirchen-Vluyn 2012, S. 18



  9 Aus: Dorothea Meyer-Liedholz, Jessica Stürmer Terdenge, Eltern und Familien in der Kirche, TVZ Verlag, Zürich 2017, Kapitel 4.9.7
10 Dorothee Sölle, Der dritte Weg, in: zivil und ungehorsam, Gedichte, © Wolfgang Fietkau Verlag, Berlin 1990
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Um dieses Gleichnis aufzuschlüsseln, helfen mir die Finger an der Hand. Die Methode 9 geht so: 
Der Daumen zeigt an, was mir bei der Lektüre gefällt. Der Zeigefinger, worauf mich der Text 
aufmerksam macht. Der Mittelfinger, was mich stört. Der Ringfinger, wo ich den Heiligen Geist 
spüre. Und der kleine Finger, was ich vermisse. Eine subjektive Lektüre, die je nach Lebensum- 
ständen, Alter, Prägung, Charakter, Kirchenvision und Glaubensüberzeugungen anders aus-
fallen mag. 

Daumen: Das gefällt mir an dem Text…
Mir gefällt, dass die Sitzplatzwahl schon immer eine Herausforderung war. Wo habe ich die 
Übersicht und gute Aussicht und im Sommer zur Mittagszeit im Restaurant ein Schattendach? 
Sie sind so realistisch, die Worte «Wenn du eingeladen wirst, setz dich nicht auf den Ehren-
platz, es könnte nämlich…». Das ist mir wohl bekannt. Situation überfüllter Fernverkehrszug, 
mit oder ohne Sitzplatzreservation. So fallen mir Begebenheiten, Erlebnisse, Situationen ein. 
Und ich denke mir, dass es in unserer christlichen DNA liegt, nicht auf dem Ehrenplatz sitzen  
zu wollen. Nicht, weil einer kommen könnte, sondern weil es um etwas anderes geht. 

Zeigefinger: Darauf macht mich der Text aufmerksam…
Der unterste Platz in einer Hierarchie oder wenn eben Gäste da sind, der hinterste Platz  
bei einem Anlass oder der Platz am nächsten zur Küche, wenn es gilt, mitzuhelfen bei der  
Bedienung. Das alles sind gute Plätze. Auch der vierte Platz, neben dem Podest, that’s life.  
Die Rolle als Coach einer Gruppe, noch besser.

Es geht doch darum, etwas zu bewirken, zu verändern, gemeinsam Positives anzustossen.  
Und in welchen Lebensbereichen? Paulus schreibt im Römerbrief: «Denn das Reich Gottes ist 
nicht Essen und Trinken, sondern Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen Geist. Wer  
darin Christus dient, findet Wohlgefallen bei Gott und Anerkennung bei den Menschen.»  
(Römer 14,17f.) So will ich mich dort, wo ich bin, für den Frieden einsetzen, für Gerechtigkeit, 
für ein gutes Miteinander, für einen positiven, wertschätzenden Umgang miteinander. Mutig 
sein, freundlich sein, christlich sein, nachhaltig sein. Oder wie Dorothee Sölle es rät, den  
«dritten Weg wählen»10, nicht den vorgeschriebenen Weg und die Methoden dieser Welt,  
sondern phantasievoll, kreativ, überraschend, mutig, mit Zivilcourage – und dabei die Spiel- 
räume des Handelns vergrössern, für uns alle, für dich, für mich. 

1.2 Bibelarbeit mit der 5-Finger-Methode

1.2 Bibelarbeit mit der 5-Finger-Methode: Zwischen Stuhl  
und Bank – Nimm einfach Platz!
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1.2 Bibelarbeit mit der 5-Finger-Methode

Mittelfinger: Das stört mich an dem Text… 
Mich stört, dass ich in einer (Tisch-) Gesellschaft den untersten Platz einnehmen soll. Demut 
ist das eine, das ist für mich ok. Es heisst ja auch «ehrlich währt am längsten» oder ich habe 
die Worte im Ohr «Was siehst du den Splitter im Auge deines Bruders, den Balken im eigenen 
Auge aber nimmst du nicht wahr?» (Lukas 6,41). Es gibt verschiedene Beweggründe, nicht 
auf den Ehrenplatz zu sitzen: Die Erziehung, die eigenen Fähigkeiten richtig einschätzen, mal 
abwarten. Es soll Platz haben für besondere Gäste, für kreative Köpfe. Auch für diejenigen, die 
es nötig haben aufgrund ihrer Bedürftigkeit. So wie es ja am Schluss heisst, wir sollten nicht 
Freunde, Brüder, Verwandte oder reiche Nachbarn einladen, sondern Arme, Verkrüppelte, 
Lahme und Blinde. Für sie ist der «Ehrenplatz» nicht Status, sondern lebensnotwendig, über-
lebenswichtig. So bekommen sie ihre Würde zurück und Zugang zu neuen Chancen und  
Möglichkeiten.

Mich stört die quasi arithmetische Formel des Gleichnisses: «Denn wer sich selbst erhöht,  
wird erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden». Ich bin auch der 
Meinung, dass sich das Anstehen in den verschiedenen Lebenssituationen auszahlt, dass es sich 
gehört, das Licht unter den Scheffel zu stellen. Wenn ich aber nicht selber meine Interessen 
vertrete, wer dann? Ich will mich doch nicht selber erniedrigen. Der Gedanke, dass es da einen 
Automatismus gibt, von Bescheidenheit hin zu Erfolg, das entzieht sich meiner Lebenserfahrung. 
Ich habe das Gefühl, dass wenn ich mit jemandem zwei Meilen gehe statt einer oder mich ver-
letzlich zeige, die Wange hinhalte, es nicht automatisch besser kommt.  
Ich habe Angst, dass ich am Schluss der Geprellte bin für den es keinen Platz mehr gibt.

Ringfinger: Da spüre ich Gottes Geist…
Im Gleichnis kommen die Aussprüche vor «Mach diesem Platz!» und «Freund, rücke weiter 
nach oben!». Ich spüre Gottes Geist, wenn ich jemandem den Vortritt gebe, auf der Strasse, 
im Gespräch, wenn ich anderen Menschen Raum gewähre. Es entspricht mir, es zahlt sich 
auch aus. Es gibt ein gutes Gefühl. Miteinander erreicht man mehr als im alten Paradigma 
«alle mir nach» oder «nur einer spricht». Teamwork beinhaltet Veränderungen. Beteiligungs-
kirche ist ein Geben und Nehmen auf Augenhöhe. Das heisst, es gibt keine Ehrenplätze.  
Wir sitzen und feiern im Kreis, sind tänzerisch unterwegs, stecken die Köpfe in Arbeitsgruppen 
zusammen, spielen einander Bälle und Chancen zu, freuen uns, wenn wir gemeinsam etwas 
erreichen. Ist es nicht ein elektrisierender Moment, wenn man etwas erlebt, das der Situation 
«Freund, rück weiter nach oben!» entspricht? Das tut gut. Wenn ich etwas beobachte, jeman-
dem helfe, gibt es mir ein gutes Gefühl für den ganzen Tag. Und der andere dankt es einem 
vielleicht mit einem Wort, das man ins persönliche Wohlfühl-Schatzkästlein hineinlegen kann. 

Ich spüre Gottes Geist, wenn mir jemand sagt, «ich habe mich im Leben immer geführt ge-
fühlt». Ich spüre wie die andere Person ihren Platz gefunden hat. Und ich spüre, dass auch ich 
im Gespräch beschenkt worden bin und so meinen Platz in der Gemeinde gefunden habe.

Ich kann mir am Abend überlegen, wofür ich danke sagen möchte, an wen ich im Gebet den-
ken will, was besser hätte klappen können, was ich so stehen lasse und Gott übergeben kann. 
Ein solches Ritual hilft mir, die nötigen Schritte zu tun.
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1.2 Bibelarbeit mit der 5-Finger-Methode

Jesus liebte die Tischgesellschaften. Er war zu Gast beim Pharisäer Simon, wo eine Frau sich in 
Unkosten stürzte, um ihm die Füsse zu salben (Lukas 7,36-50). Er war zu Gast beim Oberzöllner 
Zachäus, der in sich geht, erpresstes Geld vierfach zurückgibt (Lukas 19,1-10). Für mich kristallisiert 
sich heraus, dass Glaube und Vertrauen dort wachsen, wo wir Gemeinschaft halten, uns austau-
schen, wo wir auch essen und trinken, erzählen und zuhören, mitgehen und eine neue heilsame 
Sicht einbringen oder selbst zugesprochen bekommen.
Wenn ich im Innersten spüre: Da passiert Vergebung, da wird gesucht und gefunden, da zeigt  
sich ein goldener Rahmen ums Bild des Lebens, da ist Heil – dann ist das alles dem Wirken des 
Heiligen Geistes zu verdanken.

Heiliger Geist ist am Werk, wenn ich selber eine Einladung ausspreche, mich auf eine Einladung 
einlasse, über den Kreis der Nächsten, Wohlgesinnten hinweg. Heiliger Geist ist dort zu spüren, 
wo aus einer Begegnung ein Projekt entsteht, wo ein Ziel ersichtlich und die Motivation da ist. 
Kann dies nicht auch in der Sitzplatzwahl abgelesen werden, bei der Sitzordnung, der Positionie- 
rung von Sitzgelegenheiten in Kirche und Kirchgemeindehaus. Nomen est omen.  
Natürlich schreibt Gott auch auf krummen Wegen gerade, aber Gastlichkeit kommt eher auf, 
wenn es wirklich gastlich zu und her geht. Wie gastlich sind unsere Häuser, Stuben, unser Ver-
halten, unsere Fehlerkultur, unser Friedenstiften, unsere Solidarität?
Ein Detail: Einer der Tischgenossen hört sich das Gleichnis an, es leuchtet ihm ein, er fühlt sich  
betroffen, ihm geht das Herz auf und er sagt «Selig, wer im Reich Gottes essen wird» (Lukas 
14,15).

Kleiner Finger: Das vermisse ich in diesem Text
Was ich an der Geschichte vermisse? Es heisst da «Nein, wenn du ein Gastmahl gibst, dann lade 
Arme, Verkrüppelte, Lahme und Blinde ein. Und du wirst selig sein, weil sie nichts haben, es dir zu 
vergelten. Denn es wird dir vergolten werden in der Auferstehung der Gerechten.» Da ist viel von 
Arbeit die Rede, sich als Kontrastgesellschaft zu zeigen, die anders aufeinander zugeht als es der 
einfachste Weg wäre. Ganz gemäss dem himmlischen Motivationsspruch «Was unmöglich ist bei 
Menschen ist möglich bei Gott» (Lukas 18,27). Es tönt nach Arbeit, auch etwas nach Berechnung. 
Ich will mich nicht so hinsetzen, damit ich später besser nachrücken kann. Es geht mir nicht um 
Berechnung oder gar um die Ewigkeit. Für mich liegt das Geschenk in der Begegnung, die sich 
ergibt. Das ist für mich Ewigkeit.

Meine Erkenntnis: 
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1.3 Predigtgedanken

Alternativ zur Sprechmotette können diese Predigtgedanken als Steinbruch für eine eigene 
Predigt oder einen Predigtdialog verwendet werden.

Liebe Gemeinde, über alle Zeiten hinweg lieben es die Leute, einander zu beobachten –  
sehen und gesehen werden. Und sich dabei ihre Sache zu denken, ganz im Sinne von «wir 
sind da natürlich viel anständiger und gerechter unterwegs». Ab und zu sind die inneren 
Worte auch etwas heftiger formuliert und mit Schadenfreude gewürzt. 

Auch Jesus hat genau hingeschaut, sich seine Gedanken gemacht, beobachtet wie die ge- 
ladenen Gäste bei einem Hochzeitsmal sich die Ehrenplätze auswählten. Gleich selber müsste 
man sagen, weil sie nicht darauf gewartet haben, dass ihnen der Platz zugewiesen wird.

Haben Sie auch schon solche Situationen beobachtet oder selber erlebt? Im Zug, im Kino,  
im Restaurant… Ich habe schon mal den Platz geräumt und mich anderswo hingesetzt, 
damit vier Personen beieinander sitzen konnten auf der Zugsfahrt zwischen zwei Schweizer 
Städten. Also auf mein «Recht» verzichtet, dass ich auf «meinem Sitz» sitzen bleibe.  
Immer schön flexibel bleiben. 

Für Jesus war das Geschehen bei der Hochzeit der Stoff für ein weiteres Gleichnis. Grad so 
wie ein Schriftsteller Details und Stimmungen aufnimmt oder ein Maler eine Skizze macht.  
Er hatte die zündende Idee, dass sich im Verhalten der geladenen Gäste ihre Eigenheit zeigt, 
ihr Anspruch sichtbar wird wie wichtig sie sind. Kritische Worte gerichtet an uns heute, ge-
sprochen zu den Zuhörenden damals. Es steckt viel Menschenkenntnis in diesem Gleichnis. 
Und es geht um’s Himmelreich, um das, was zählt. Ein Anstoss für uns, zum Kern der Sache 
zu kommen, was in den Augen Gottes das Richtige Verhalten ist, wozu er uns durch seine 
Liebe befähigt.

Ich spüre in diesem Gleichnis, dass der «Tisch des Herrn» für alle da ist, von Ost und West 
und Nord und Süd, alle am Tisch sitzen im Reich Gottes (Lukas 13,29) und wir uns keine  
Sorgen machen müssen, weder um unser Leben, noch um Essen und Kleidung, sondern 
nach dem Himmelreich trachten sollen (Lukas 12,22-34). 

Mit diesem Grundvertrauen kann ich Herausforderungen annehmen, kleine, im Zwischen-
menschlichen, grössere, wie die Ökologie und Nachhaltigkeit. Und alle grösseren Schritte 
lassen sich etappieren in kleinere Teilschritte. Nicht Treten an Ort, sondern stetiges Vorwärts-
schreiten. Das ist möglich. Also nie verzweifeln. Immer positiv gestimmt sein. Das gilt auch 
für das Gefühl, mal zwischen Stuhl und Bank zu sitzen, seinen Platz wieder neu suchen zu 
müssen. Es ergibt sich, es wird einem geschenkt, Flexibilität von uns Menschen ist das eine, 
die nötige Nebensache. Die Gnade hingegen, der Segen, die Ermutigung durch Gott und 
von Seiten der Mitmenschen das ist das andere, die Hauptsache. Und ich bin überzeugt, 
dass die Hauptsache die Nebensache überwiegt. Ich muss nichts. Alles wird uns geschenkt. 
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1.3 Predigtgedanken

So wie es Whitney Houston 11 besingt: 

(…) «I want one moment in time

When I’m more than I thougt I could be

When all of my dreams are a heart beat away

And the answers are all up to me

Give me one moment in time

When I’m racing with destiny

And in that one moment of time

I will feel

I will feel eternity» (…)

Oder wie es im Hebräerbrief heisst: «Lasst uns also freimütig hintreten zum Thron der Gnade, 
damit wir Barmherzigkeit erlangen und Gnade finden und uns so geholfen werde zur rechten 
Zeit.» (Hebräer 4,16)

Bei der richtigen Sitzplatzwahl hilft uns Gott, manchmal auch durchs Sehen und Nutzen von 
neuen Perspektiven. Einerseits kann ich meinen Sitzplatz wechseln, andererseits sitzen wir am 
gleichen Tisch, mit den gleichen Fragen und Herausforderungen, andererseits gibt es eine inne-
re Gestimmtheit, die mich mit dem Sitzplatz, den ich habe, versöhnt und mein Augenmerk auf 
die Lebensumstände meines Gesprächspartners lenkt, auf den Menschen, dem ich jetzt gerade 
begegne. Und Begegnungen sind nur möglich, wenn ich mich von meinem Stuhl erhebe, in 
Bewegung komme. Es ist immer mehr möglich, als gedacht. Im Glauben gilt das, aber auch im 
Leben erfahren wir das. Denn unser Leben wird durch den Glauben menschlicher. Ja, es geht 
nicht um Essen und Trinken, den richtigen oder falschen Sitzplatz, sondern es geht um Gerech-
tigkeit, Frieden und Freude im heiligen Geist. Es tut gut, sich das sagen zu lassen. 

Liebe Gemeinde, versuchen Sie doch in der nächsten Tischgemeinschaft mal anders hinzusit-
zen, zwischendurch mal aufzustehen, bildlich gesprochen mit der Kaffeetasse rumzuwandern. 
Wie wenn es immer so einfach wäre. Und wie wenn damit alle Herausforderungen dieser Welt 
schon gelöst wären. Aber – es ist ein Anfang. Und es lässt sich übertragen auf den Umgang 
miteinander, in den Familien, in der Gesellschaft, in der Staatengemeinschaft, mit gleichen Mei-
nungen und mit Andersdenkenden konfrontiert. Ich bin überzeugt, dass die innere Flexibilität, 
Gestimmtheit, Frieden eine Auswirkung hat auf den äusseren Frieden.

Alles ist miteinander verknüpft. Und es ist immer mehr möglich als was Du denkst. Es gibt bei 
allem einen dritten Weg, noch andere Sitzplätze und Positionierungen.

11 Whitney Houston, One Moment in Time, URL: www.musixmatch.com/lyrics/Whitney-Houston/One-Moment-in-Time

Erzählstuhl im Kirchgemeindehaus Dielsdorf
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1.3 Predigtgedanken

Dorothee Sölle 12 formuliert es so: 

(…) «Jesus du bist einen anderen weg gegangen

du hast gekämpft aber nicht mit waffen

du hast gelitten aber nicht das unrecht bestätigt

du warst gegen gewalt aber nicht mit gewalt

Wir sehen immer nur zwei möglichkeiten

selber ohne luft zu sein oder andern die kehle zuhalten

angst haben oder angst machen

geschlagen werden oder schlagen.» (…)

In solche Situationen hinein ist das Gleichnis vom Ehrenplatz doch auch irgendwie hinein- 
gesprochen, trotzig und auffordernd als dritter Weg empfohlen: Nicht zuvorderst, nicht 
zuhinterst sitzen wollen, mit Rollen und Erwartungen spielerisch jonglieren, dabei Wege 
suchen, dass es zu mehr Gerechtigkeit, Friede und Freude kommt.

Mit Gottes Hilfe, mit seiner Schöpferkreativität gelingt uns diese Sitzplatzwahl besser.  
Und noch etwas innovativer: Gott hilft mir, dass ich den Schwebe-Zustand zwischen Stuhl 
und Bank aushalte und sogar als etwas Positives, Produktives ansehe und dies nutze zum 
besseren Verständnis des Mitmenschen und um flexibel im Denken und Handeln zu bleiben.
Es ist mein Leben, dein Leben, Gottes Geschenk an uns. Und im Essen und Trinken zeigt  
es sich. Gott sagt zu uns, Freund, Freundin, nimm einfach Platz. Und sei es zwischen Stuhl 
und Bank. Du bist hier richtig, du bist willkommen.

Erzählstuhl im Kirchgemeindehaus Dielsdorf

Grosse Stube im Kirchgemeindehaus Niederweningen

12  Dorothee Sölle, Auszug aus: Der dritte Weg, in: zivil und ungehorsam, Gedichte, © Wolfgang Fietkau Verlag, Berlin 1990
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1. Samuel 1,9ff.	 Und Eli, der Priester, sass auf dem Stuhl am Türpfosten des Tempels des 	
	 Herrn. Sie (=Hanna) aber war verbittert und betete zum Herrn und  
	 weinte heftig...

1. Könige 3,6	 Da sagte Salomo: Du hast deinem Diener David, meinem Vater, grosse 	
	 Barmherzigkeit erwiesen, denn dir zugewandt in Treue und Gerechtig-	
	 keit und mit aufrichtigem Herzen hat er vor dir gelebt, und du hast ihm 	
	 diese grosse Barmherzigkeit bewahrt und ihm einen Sohn gegeben, der 	
	 auf seinem Thron sitzt, wie es am heutigen Tag der Fall ist.

Psalm 89,15	 Gerechtigkeit und Recht sind die Stütze deines Thrones, Gnade und 		
	 Treue stehen vor deinem Angesicht.

Sprüche 9,13-16	 Frau Torheit ist unruhig, einfältig und versteht nichts. Sie sitzt an der Tür 	
	 ihres Hauses auf einem Sessel auf den Höhen der Stadt und ruft jenen, 	
	 die auf dem Weg vorüberziehen, die auf geraden Pfaden gehen:  
	 Wer einfältig ist, kehre hier ein!

Jesaja 66,1-2	 So spricht der Herr: Der Himmel ist mein Thron, und die Erde ist der 
	 Schemel meiner Füsse. Was für ein Haus wollt ihr mir bauen und was für	
	 eine Stätte, an der ich meine Ruhe finden soll? Hat doch meine Hand  
	 dies alles gemacht, und so ist all dies entstanden! Spruch des Herrn.

Weisheit Salomos 6,21 	Wenn ihr daher Freude habt an Thronen und Zeptern, ihr Herrscher der 	
	 Völker, so ehrt die Weisheit, damit ihr für immer die Herrschaft behaltet.

Matthäus 5,33-37	 Weiter habt ihr gehört, dass zu den Alten gesagt wurde: Du sollst keinen 	
	 Meineid schwören, sondern dem Herrn deine Eide einlösen. Ich aber sage 	
	 euch: Ihr sollt überhaupt nicht schwören. Nicht beim Himmel, denn er ist 	
	 Gottes Thron, nicht bei der Erde, denn sie ist der Schemel seiner Füsse, 	
	 nicht bei Jerusalem, denn sie ist die Stadt des grossen Königs, und auch  
	 bei deinem Haupt sollst du nicht schwören, denn es steht nicht in deiner 	
	 Macht, auch nur ein einziges Haar weiss oder schwarz werden zu lassen. 	
	 Eurer Ja sei ein Ja, und euer Nein sei ein Nein. Jedes weitere Wort sei  
	 von Übel.

Matthäus 23,2-4	 Auf den Stuhl des Mose haben sich die Schriftgelehrten und Pharisäer 	
	 gesetzt. Was immer sie euch sagen, das tut und haltet! Nach dem, was  
	 sie tun, aber richtet euch nicht, sie reden nur, aber tun nicht danach.  
	 Sie schnüren schwere und unerträgliche Lasten und legen sie den  
	 Menschen auf die Schultern, sie selbst aber wollen dafür keinen Finger 	
	 rühren. 

1.4 Biblische Texte
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1.4 Biblische Texte

Matthäus 25,31	 Wenn aber der Menschensohn in seiner Herrlichkeit kommt und alle 		
	 Engel mit ihm, dann wird er sich auf den Thron seiner Herrlichkeit 		
	 setzen.

Markus 14,3ff.	 Als er in Betanien im Haus Simons des Aussätzigen war und bei Tisch 	
	 sass, kam eine Frau mit einem Alabastergefäss voll echten, kostbaren 	
	 Nardenöls; sie zerbrach das Gefäss und goss es ihm über das Haupt. 		
	 Da wurden einige unwillig und sagen…

Markus 14,18	 Und da sie bei Tisch sassen und assen, sprach Jesus: Amen, ich sage 		
	 euch: Einer von euch wird mich ausliefern, einer, der mit mir isst.

Lukas 1,52	 Mächtige hat er vom Thron gestürzt und Niedrige erhöht, Hungrige 		
	 hat er gesättigt mit Gutem und Reiche leer ausgehen lassen.

Lukas 13,29f.	 Und sie werden kommen von Osten und Westen und von Norden 	
	 und Süden und bei Tisch sitzen im Reich Gottes. Da gibt es Letze, die 	
	 Erste sein werden, und es gibt Erste, die Letzte sein werden.

Lukas 22,26f.	 Unter euch aber soll es nicht so sein, sondern der Grösste unter euch 
 	 werde wie der Jüngste, und wer herrscht, werde wie einer, der dient. 	
	 Denn wer ist grösser – einer, der bei Tisch sitzt, oder einer, der be-		
	 dient? Doch der, der bei Tisch sitzt? Ich aber bin mitten unter euch als 	
	 einer, der bedient.	

Römer 14,10-12.15ff.	 Du aber, was richtest du deinen Bruder? Und du, was verachtest du 
 	 deinen Bruder? Wir werden alle vor den Richterstuhl Gottes treten  
	 müssen. Denn es steht geschrieben: So wahr ich lebe, spricht der Herr, 	
	 mir wird sich beugen jedes Knie, und jede Zunge wird sich zu Gott 	  
	 bekennen. Es wird also jeder von uns für sich selbst Rechenschaft 	  
	 ablegen müssen vor Gott. (…) Wenn dein Bruder nämlich wegen einer 	
	 Speise in Bedrängnis kommt, handelst du nicht mehr, wie es der Liebe 	
	 entspricht. Führe ihn mit deinem Essen nicht ins Verderben, auch für 	 
	 ihn ist Christus gestorben! Was für euch gut ist, soll nicht schlecht		
	 gemacht werden. Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, 		
	 sondern Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen Geist.

2. Korinther 5,10	 Denn wir alle müssen vor dem Richterstuhl Christi erscheinen, damit 		
	 ein jeder empfange, was seinen Taten entspricht, die er zu Lebzeiten 		
	 getan hat, seien sie gut oder böse.

Hebräer 4,16	 Lasst uns also freimütig hintreten zum Thron der Gnade, damit wir 	  
	 Barmherzigkeit erlangen und Gnade finden und uns so geholfen  
	 werde zur rechten Zeit.

Robert Indermaur, Bad Ragaz
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Hebräer 12,1-3	 Darum wollen denn auch wir, die wir von einer solchen Wolke von  
	 Zeugen umgeben sind, alle Last ablegen und die Sünde, die uns so 	  
	 leicht umgarnt. Wir wollen mit Ausdauer laufen in dem Wettlauf, der 	
	 noch vor uns liegt, und hinschauen auf den, der unserem Glauben 	  
	 vorangeht und ihn vollendet, auf Jesus, der im Blick auf die vor ihm  
	 liegende Freude das Kreuz erduldet, die Schande gering geachtet und  
	 sich zur Rechten des Thrones Gottes gesetzt hat. Denkt doch an den,  
	 der von Seiten der Sünder solchen Widerspruch erduldet hat, damit  
	 ihr nicht müde und mutlos werdet.

Offenbarung 21,1-8 	 Die neue Schöpfung: Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue  
	 Erde. Denn der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, und  
	 das Meer ist nicht mehr. Und die heilige Stadt, ein neues Jerusalem, sah  
	 ich vom Himmel herabkommen von Gott her, bereit wie eine Braut, die  
	 sich für ihren Mann geschmückt hat. Und ich hörte eine laute Stimme  
	 vom Thron her rufen: Siehe, die Wohnung Gottes bei den Menschen!  
	 Er wird bei ihnen wohnen, und sie werden seine Völker sein, und Gott  
	 selbst wird mit ihnen sein, ihr Gott. Und abwischen wird er jede Träne  
	 von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, und kein Leid, kein  
	 Geschrei und keine Mühsal wird mehr sein; denn was zuerst war, ist  
	 vergangen. Und der auf dem Thron sass, sprach: Siehe, ich mache alles  
	 neu! Und er sagt: Schreib, denn diese Worte sind zuverlässig und wahr.  
	 Und er sagte zu mir: Es ist geschehen. Ich bin das A und das O, der  
	 Anfang und das Ende. Ich werde dem Dürstenden von der Quelle des  
	 Lebenswassers zu trinken geben, umsonst. Wer den Sieg erringt, wird  
	 dies alles erben, und ich werde ihm Gott sein, und er wird mir Sohn  
	 sein. Den Feigen und Ungläubigen, den mit Greueltaten Befleckten und  
	 Mördern, den Unzüchtigen, Zauberern und Götzendienern und allen,  
	 die der Lüge dienen, wird ihr Teil beschieden sein im brennenden Feuer-  
	 und Schwefelsee; das ist der zweite Tod.

 

1.4 Biblische Texte

Im Petersdom in Rom
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Wir schlagen Ihnen zwei Vorgehensweisen vor. Sie nehmen sich genügend Zeit und erarbeiten  
das Thema in zwei Treffen. Dazu finden Sie hier Gestaltungsvorschläge zu den einzelnen 
Abenden.

Sie treffen sich als Vorbereitungsgruppe des Gottesdienstes nur einmal. Wir bieten Ihnen  
einen ausgearbeiteten Gottesdienstablauf mit einer Sprechmotette. Alternativ können Sie auch 
aus den Predigtgedanken eine eigene Predigt oder einen Predigtdialog schreiben.

2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

1. Treffen: 

Vorstellrunde
Beginnen Sie mit einer Vorstellrunde. Jeder erzählt von seinem Lieblingsstuhl oder Lieblings-
sitzplatz. 

Vielleicht auch etwas über das persönliche Woher und Wohin?

Gebet

Guter Gott, hilf mir Unsicherheiten bezüglich «meinem Sitzplatz»  
auszuhalten und zu gestalten.
Dass ich in all diesen Bezügen und Verpflichtungen das Vertrauen spüre,  
das Du Deiner Schöpfung schenkst.

Kann es sein, dass ich dann, wenn ich dieses tiefe Grundvertrauen spüre,  
jemand anderem auch eher «meinen Platz» anbieten kann?  
Weil ich dann weiss «Ich habe meinen Platz – ich habe meinen Platz  
bei Dir, Gott».

Ich fühle, dass Du mir schon lange den Platz anbietest und frei gehalten hast.  
Schon die ganze Zeit. 

Amen.

2. Gottesdienstgestaltung
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2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

Fragen zum Sitz im Leben – Eine Selbstbesinnung

Sitzplatz tönt nach Garten oder auch nach Spielplatz. Man sitzt im Garten und isst oder liest. 
Man sitzt auf einer Bank auf dem Spielplatz und schaut Kindern zu. 

Nehmen Sie sich etwas Zeit für diese Selbstbesinnung, für ein paar persönliche Anfragen an 
sich selbst:
-	 Wie viele Minuten verbringe ich sitzend am Stubentisch, beim Pendeln zur Arbeit, auf dem 	
	 Bürostuhl, im Restaurant? Gibt es noch andere Orte? Wie viele Minuten sind es insgesamt 		
	 pro Tag?
-	 Kenne ich eine schöne Sitzbank (Garten, im öffentlichen Raum, in einem Park, an einem 		
	 Wanderweg), wo es sich gut sitzen lässt und mich wieder mal hinzieht?
-	 Wann und wo sass ich zum letzten Mal «mit viel Zeit im Handgepäck» auf einer Garten- 		
	 oder Parkbank oder auf einer Bank am Waldrand oder am Seeufer?
-	 Was mache ich am Stubentisch ausser Essen?
-	 Wann war ich das letzte Mal auf einem Kinderspielplatz? Mit wem?
-	 Wo ist – allgemein gesprochen – mein Platz, mein «Sitz im Leben»?
-	 Wo möchte ich sein?
-	 Wo und wie ist es möglich, so zu leben wie es mir vorschwebt?
-	 Bin ich ein Hinterbänkler?
-	 Sitze ich lieber zuvorderst oder oben am Tisch?
-	 Bin ich ein Sesselkleber?
-	 Stehe ich gerne im Rampenlicht?
-	 Werde ich lieber bedient oder bin ich lieber im Service und in der Rolle der Gastgeberin, 		
	 des Gastgebers?
-	 Sitze ich lieber alleine, für mich oder bei anderen in Gesellschaft?
-	 Wähle ich meinen Platz jeweils selber oder warte ich, bis alle sitzen und nehme, was da 		
	 noch frei ist?
-	 Gibt es Situationen, wo ich einen Platz beanspruchen und ihn nicht freigeben möchte?
-	 Verteidige ich meinen Sitzplatz oder gebe ich ihn gerne frei?
-	 Hatte ich auch schon mal das Gefühl, zwischen Stuhl und Bank zu sitzen?
-	 Was hilft mir in einem solchen Moment?

Welche drei Fragestellungen sind Ihnen besonders wichtig?

Wählen Sie eine Frage aus uns notiere Sie sich ein paar Gedanken dazu:
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2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

Stille Lektüre und Diskussion zu zweit

Lesen Sie die folgenden Zeilen und unterhalten Sie sich hernach zu zweit:
Der Kinderspielplatz ist für das Kind sicherlich ein guter Ort, um erste Schritte zu wagen. 
Nicht riesige Schritte der Hoffnung, sondern konkret, ein Fuss vor den anderen, über die 
Wiese, zum Sandkasten, durch die Zementröhre, über den kleinen Hügel, zur Wasserpumpe 
und zurück zur Sitzbank der Eltern. Und von da kann das Kind den Grösseren zuschauen, 
die zwischen Bäumen an der Seilrolle mutig hin und herschweben. Sie brauchen keinen 
ruhigen Sitzplatz mehr.

Der Kinderspielplatz gibt manchmal auch Anschauungsunterricht für uns Erwachsene. Die 
eigenen Fragen der Eltern auf der Bank «relativieren» sich. Sie bekommen den Mut, ihre 
Kinder in ihren Alltagsfragen zu begleiten. Es sind die ewigen Fragen. Und plötzlich finden 
sich Lösungen, springen Eltern und Kinder, ja springt die Motivation förmlich von der Bank 
auf und setzt sich in Bewegung. 

Diskussion: Kennen Sie solche Momente, wo Sie nicht länger stillsitzen können, möchten, 
wollen? Was hilft Ihnen, in Bewegung zu kommen?

Ein Gedicht
Lesen Sie das folgende Gedicht 13  der Vorbereitungsgruppe vor:

Die Bank 
Es ist kalt
Der Park ist leer
Die faulen Blätter weggefegt
Hin und wieder eilen 
hohe Schuhe und dicke Mäntel 
vorüber
Keiner setzt sich
Kein Hund kümmert sich

Ich bin allein
und werde nicht gebraucht

Ich habe mich zwar danach gesehnt
Nach der langen Epoche
von sitzenden und schwitzenden
lärmenden und schwatzenden
mit fettigen Fingern essenden
sich streitenden und sich küssenden
Zeitgenossen
Nun bin ich allein
Der Winter zu lang

© Pixabay

13  Heinz Schmid, 2014
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Gruppenarbeit I:  
Arbeit mit Bildern und Schreiben von Texten

Als Einzel- oder Gruppenarbeit denkbar:

•	Malen Sie ein Bild zum Thema «Zwischen Stuhl und Bank – Nimm einfach Platz!»

•	Wählen Sie eine Postkarte oder ein Bild aus und schreiben Sie ein Gedicht dazu.

•	Sie können auch auf ihrem Handy ein Foto/Symbolbild suchen, das Sie selbst gemacht haben.

•	Schreiben Sie eine eigene Geschichte rund ums Thema Sitzen, seinen Platz finden, die  
	 richtige Sitzplatzwahl.

Spielvorschläge 14 – zum Verändern oder Ausbauen gedacht
Als weitere Gruppenarbeit oder als neuer Programmpunkt: 

Spiel 1 für 2 bis 5 Spielende
Vorne eine leere Bank. Platz für 4 Personen.
Szene a bis e können im Ablauf oder einzeln gespielt werden

Szene 1 a 
A kommt, fläzt sich auf die Bank, besetzt möglichst allen Platz mit seinem Rucksack, seinem 
Essen, der Zeitung...
B kommt müde, erschöpft, humpelnd, hält inne, sieht die besetzte Bank, findet keinen Platz, 
geht vorbei.
A schaut dem Verhalten von B interessiert zu, ohne sein Verhalten zu ändern.

Szene 1 b   - mögliche Fortsetzung
C kommt zügig, sieht wie alles von A besetzt ist und fragt fröhlich: «Isch do no frei?»  
Widerwillig macht A Platz. C setzt sich und liest im Buch.

Szene 1 c   - mögliche Fortsetzung
D kommt dazu. Sofort rutscht C und macht D Platz, drängt A noch etwas mehr zur Seite.  
A reagiert verärgert

Szene 1 d   - mögliche Fortsetzung
E kommt dazu. A, C, D machen Platz. Die Bank ist vollbesetzt. A packt verärgert zusammen, 
nimmt Rucksack auf seine Knie.
B kommt humpelnd von der Suche nach einem Sitzplatz zurück.

Wie könnte jetzt Szene 1e aussehen? 

Spiel 2 für 2 bis 5 Spielende
Vorne eine leere Bank.
Ein Metronom ist hörbar.
A geht eilends vorbei. B kommt und stockt einen Moment, sieht die Bank und geht weiter.
C, D, und E gehen vorbei. Niemand nimmt sich Zeit, auszuruhen
Jetzt hört man die Stimme der Bank.
Was sagt sie wohl?

2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

14  Heinz Schmid, 2023
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Anwendung im Gottesdienst – ein erster Ausblick
Schauen Sie sich den Gottesdienstvorschlag in der Übersicht an und überlegen Sie sich, wie  
Sie als Gruppe beginnen möchten: mit Bildern von Sitzgelegenheiten als Powerpoint, mit dem 
gemeinsamen Einrichten des Raumes oder dadurch, dass jemand wagt selber ein Musikstück  
zu spielen? Können Sie sich vorstellen, eine Spielszene zu spielen?
Gibt es andere Gestaltungsideen? 

Segen
Sprechen Sie zum Abschluss des ersten Treffens ein Segensgebet15 und stimmen Sie ein Lied an:

Gott sei vor dir,
um dir den rechten Weg zu zeigen.
Gott sei neben dir,
um dich in die Arme zu schliessen
und dich zu schützen.
Gott sei hinter dir, 
um dich zu bewahren
vor der Heimtücke böser Menschen.
Gott sei unter dir,
um dich aufzufangen, wenn du fällst,
und dich aus der Schlinge zu ziehen.
Gott sei in dir,
um dich zu trösten,
wenn du traurig bist.
Gott sei um dich herum,
um dich zu verteidigen,
wenn andere über dich herfallen.
Gott sei über dir,
um dich zu segnen.
So segne dich der gütige Gott. 
Amen.

rise up plus 77,1-4 Da wohnt ein Sehnen tief in uns, o Gott

Spiel 3 für 5 Spielende
Vorne eine leere Bank. Platz für 4 Personen.
A, B, C, D und E gehen zügig zu schneller Musik rund um die Bank. Plötzlich stoppt die Musik. 
A, B, C und D ergattern sich schnell einen Platz und freuen sich. E ist zu langsam. Keiner macht 
ihm Platz. E geht traurig weg.
Wie könnte die Szene auch noch enden?

2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

14  Heinz Schmid, 2023

Kirche Niederweningen
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2. Treffen:

Lesen Sie aus dem ökumenischen Liederbuch rise up plus bei Nummer 263 das Gedicht/Gebet 
von Silja Walter 16 vor zur Einstimmung.

Sammlung

Herr und Gott,
da bin ich.
Nichts als ich.
Vor dir.
Ich bringe nichts mit
als mich selbst.
Was wird nun geschehen
mit mir – vor dir?
Die anderen sind auch da.
Jeder hat sich mitgebracht.
Sich selbst.
Das genügt schon
an Last.
Da sind wir also da –
vor dir.
Soviel jeder kann,
ist er da.
Was noch nicht da ist
von uns,
das holen wir noch herein.
Wir holen uns,
so gut wir können,
hinein zu dir.
Wo du noch da bist.
Herr und Gott,
nichts als du.
Gut, Herr, 
wir sind zusammengeholt,
hereingeholt,
von draussen herein,
gesammelt
in deine
alles hereinholende,
alles in sich sammelnde Gegenwart.

16 Silja Walter, Sammlung, Gesamtausgabe, Band 10, in rise up plus 263, © Paulusverlag Freiburg/Schweiz 2005, S. 194/195

2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

Markusplatz in Venedig
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Gemeinsame Bibellektüre von Lukas 14,7-14  
Von Eitelkeit und Eigennutz
Siehe hier im Heft Seite 9 unter Bibeltext und Anleitung zur Lektüre: Lukas 14,7-14  
Von Eitelkeit und Eigennutz oder in Ihrer eigenen Bibel.

Zu zweit/oder in der Gruppe den Bibeltext erkunden mit der Fünf-Finger-Methode  
und im Plenum über die Erkenntnisse diskutieren.

Gebet
Ich habe ein Gebet geschrieben, das auf der Rückseite des Heftes zu finden ist.

Stille Lektüre und Diskussion zu zweit
Blättern und lesen Sie weiter. Gibt es Texte, Materialien und Fotos im Heft, die Sie  
miteinander besprechen, einander zeigen möchten?

Gemeinsame Lektüre der Sprechmotette
Vier Freiwillige aus der Gruppe lesen die Sprechmotette vor. Alle bleiben dafür ruhig  
auf ihrem Stuhl sitzen. Natürlich darf man auch aufstehen dazu.

rise up plus 167,1-3 So ist Versöhnung – Wie ein Fest nach  
langer Trauer
Singen Sie zur Auflockerung das Lied. 

Anwendung im Gottesdienst – ein zweiter Ausblick
Gehen Sie beim Gottesdienstvorschlag die Texte durch und besprechen Sie, was Sie  
aufgreifen, was Sie weglassen oder neu einbauen möchten.

2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

Kursschiff vor der Brücke Rüdlingen-Flaach
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Gruppenarbeit II:  
Einüben der Sprechmotette und Schreiben von Fürbitten

Als Einzel- oder Gruppenarbeit denkbar:

•	Hernach in den Kirchenraum gehen und die Sprechmotette einüben/inszenieren. Ziel ist es,  
	 mit dem Werkheft in der Hand die Sprechmotette flüssig vortragen zu können (nicht aus-		
	 wendig) später im Gottesdienst zum Gemeindesonntag.

•	Sie können auch im Unterrichtsraum sitzen bleiben und Fürbitten scheiben zum Thema. 		
	 Beispielsweise drei Bitten schreiben. Eine Bitte ist ein Anliegen, ein Wunsch, den man vor 		
	 Gott legt. Die Bitten werden mit einem Anfang und Schluss versehen, so dass ein Gebet 		
	 entsteht.

•	Überlegen Sie, ob die Idee mit dem offenen Mikrofon für Dank und Bitten in Ihrer Ge-		
	 meinde funktioniert, wie Sie es wagen und formulieren könnten? Eine Person sammelt im 		
	 Gottesdienst beim Punkt Fürbitten mit dem Mikrofon die Anliegen der Leute, die andere 		
	 Person notiert es sich und fasst es hernach in ein Gebet, das sie laut betet. Dies kann in 		
	 der Kleingruppe einmal ausprobiert werden.

•	Einen Dialog schreiben zum Thema «Zwischen Stuhl und Bank – Nimm einfach Platz!».

•	Eine Geschichte schreiben.

•	Ein Cover zeichnen für eine Einladung.

•	Eine Diskussion wagen mit der Methode «Heisser Stuhl» oder mit dem Spiel «Reise nach  
	 Rom». 

Segen
Sprechen Sie auch zum Abschluss des zweiten Treffens einen Segen17:

Geht in der Kraft, die euch gegeben ist:
einfach, leichtfüssig, zart.
Haltet Ausschau nach der Liebe.
Gottes Geist geleite euch.

2.1 Erarbeitung des Themas in zwei Treffen

17 Gesangbuch der Evangelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz, RG 331,  
   Ökumenische Versammlung von Canberra 1991

Kapelle Niederweningen
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Textvorschläge:

1.	 Zur Einstimmung vor Beginn des Gottesdienstes
Powerpoint: Verschiedene Bilder von Stühlen und Sitzgelegenheiten sind via Beamer auf der 
Leinwand zu sehen. Dann bevor es beginnt als Schlussfolie der Powerpoint der Spruch:  
Zwischen Stuhl und Bank – Nimm einfach Platz!

2.	 Eingang-Spiel (als Spielszene ohne Worte)
Den Raum einrichten und beim Eingangsspiel mitwirken: Die Mitwirkenden tragen verschiedene 
Stühle nach vorne und nehmen darauf Platz. 

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag  
mit Sprechmotette

1. 	 Zur Einstimmung vor Beginn des Gottesdienstes: Powerpoint mit Bilder von Sitzgelegenheiten
2. 	 Eingang-Spiel (als Spielszene ohne Worte)
3. 	 Musikalisches Eingangsspiel
4. 	 Grusswort
5. 	 Begrüssung
6. 	 Lied RG 97 Aller Augen warten auf dich (Melodie, zwei Mal)
	 Lied-Varianten: Lied RG 233,1-3 Nun danket alle Gott oder RG 167,1-3  
	 Du hast uns, Herr, gerufen
7. 	 Hinführung zum Thema
8. 	 Gebet
	 Evtl. offenes Mikrofon: Aufsteller und Dank sammeln und Dankgebet
9. 	 Liedblock mit zwei Liedern oder Zwischenspiel
	 rise up plus 107,1-4 Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun 
	 rise up plus 77,1-4 Da wohnt ein Sehnen tief in uns, o Gott
10. Lesung Lukas 14,7-14 Von Eitelkeit und Eigennutz
11. 	Zwischenspiel
12. 	Sprechmotette (oder als Alternative eine Predigt oder ein Predigtdialog)
13. 	Liedblock mit zwei Liedern oder Zwischenspiel
	 RG 250,1-4 Singt dem Herrn, alle Völker
	 rise up plus 167,1-3 So ist Versöhnung – Wie ein Fest nach langer Trauer
14.	Fürbitten im Wechsel mit Lied RG 707 Bei Gott bin ich geborgen
	 Evtl. offenes Mikrofon: Gebetsanliegen sammeln und Fürbitten
15.	Unser Vater
16.	Lied RG 804,1-4 In Christus gilt nicht Ost noch West
17. 	Mitteilungen / Dank / Kollekte
18. Sendung
19. 	Lied 343,1-3 Komm, Herr, segne uns
20. Segen
21. 	Ausgangsspiel 

Kapelle Niederweningen
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3.	 Musikalisches Eingangsspiel
Sie stehen miteinander auf und singen ein Lied oder jemand aus der Gruppe spielt begleitet 
von Klavier oder Orgel mit seinem Instrument ein Musikstück als Eingangsspiel.

4. 	Grusswort
Jesus Christus spricht: «Wenn du von jemandem zu einem Hochzeitsmahl eingeladen wirst, 
dann setz dich nicht auf den Ehrenplatz. Es könnte nämlich einer eingeladen sein, der an- 
gesehener ist als du». (Lukas 14,8) Amen.

5. 	Begrüssung

Liebe Gemeinde

Wir vom Vorbereitungsteam für den Gemeindesonntag begrüssen Sie ganz herzlich. Unser 
Motto lautet «Zwischen Stuhl und Bank – Nimm einfach Platz!».

Sie haben sicherlich schon die Redewendung gehört, «zwischen Stuhl und Bank sitzen». Wenn 
man auf einer (Eck-) Bank hin und her rutscht, oder wenn der Stuhl etwas von seinem Platz 
verrückt wird, landet man unfreiwillig auf dem Boden. Falsch aufgestellte Camping- oder Gar-
tenstühle können zusammenklappen, schon vielgebrauchte Stühle auseinanderbrechen.
Man muss ja auch nicht gleich ins Spital fahren müssen deswegen. Es ist ein Bild für das Leben, 
für den eigenen Platz oder für den Raum, den andere beanspruchen möchten.

Die Sitzplatzwahl ist für niemanden eine einfache Sache. Mit wem aus der Gesellschaft kann 
ich mich gut unterhalten einen ganzen Abend lang? Oder es kommt zur Situationskomik, wenn 
in einem Theater jemand daherkommt, Leute verjagen will mit den Worten «Sie sitzen auf 
meinem Platz», sich aber peinlicherweise in der Sitzreihe, dem Datum oder gar dem Theater 
geirrt hat und wieder gehen muss. Und ich denke mir, dass es in unserer christlichen DNA liegt, 
nicht auf dem Ehrenplatz sitzen zu wollen. Nicht, weil einer kommen könnte, sondern weil es 
um etwas anderes geht.

6.	 Eingangslied RG 97 Aller Augen warten auf dich (Melodie, zwei Mal)
Ich lade Sie ein, in ein fast vergessenes Lied einzustimmen. Vielleicht können wir darin trotzdem 
Platz nehmen. Auch wenn wir jetzt aufstehen.

Lied-Varianten: Lied RG 233,1-3 Nun danket alle Gott oder RG 167,1-3 Du hast uns, Herr, 
gerufen 

7.	 Hinführung zum Thema 
Anlässlich eines Rangstreites unter seinen Jüngern hat Jesus gesagt: «Wenn jemand der Erste 
sein will, dann soll er der Letzte von allen und der Diener aller sein.» (Markus 9,35)

Und trotzdem möchten wir bei einem Anlass den besten und vordersten Sitzplatz haben. Aber 
vielleicht doch nicht grad in der ersten Reihe. Die vierte und fünfte Reihe ist auch ganz ok.

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette
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8. Gebet

Guter Gott, manchmal sitze ich wie zwischen Stuhl und Bank.
Ich suche meinen Platz im Leben, sehne mich, mehr Freiraum zu erleben.
Solche Situationen, ich weiss es, gehören zum Leben.
Ich möchte mit anderen zusammen auch eine friedliche Welt bewegen. 
Und Antworten finden auf meine Fragen zum «Sitzplatz» in der Familie, 
im Beruf oder in der Kirche.
Guter Gott, hilf mir Platz zu nehmen – und Platz zu geben. 
Amen.

Evtl. offenes Mikrofon: Aufsteller und Dank sammeln und Dankgebet

Liebe Gemeinde, vielleicht sitzen Sie lieber auf einem Stuhl als auf einer Bank. Und wenn es 
denn schon eine (Kirchen-)Bank ist, lieber mit einem Sitzkissen. Vielleicht ist Ihr Lieblingssitz 
auch ein Sofa oder Sie haben einen Lieblingssessel.

Wahrscheinlich haben Sie … über die Festtage und beim Jahreswechsel, im Frühling, an 
Ostern, am Pfingstwochenende, … einige Zeit sitzend verbracht und dann auch ganz viel 
unternommen, sind Sie in Bewegung gewesen bei diesem schönen Wetter, draussen, am 
Skifahren, Velofahren, Wandern, Spazieren oder waren emsig im Büro und an der Arbeit.

Das offene Mikrofon soll Ihnen jetzt die Möglichkeit geben, Gott zu danken für das, was Sie 
Schönes erlebt haben in letzter Zeit, was Sie bewegt hat, was sie motiviert hat, von ihrem 
bequemen Sitzplatz aufzuspringen und tätig zu werden…

Guter Gott, du hast uns gerufen, wir sind deine Gäste. Du hast und vieles aufgezeigt, für 
das wir dir danke sagen:

Wir legen dir auch das vor… in der Hoffnung, dass so unser Herz und Ohr aufgeht.

Sammle du unsere Gedanken und schick uns deinen Geist. Lass uns hören und dir  
nachfolgen.
Amen.

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette
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9.	 Liedblock mit zwei Liedern oder Zwischenspiel
rise up plus 107,1-4 Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun 
rise up plus 77,1-4 Da wohnt ein Sehnen tief in uns, o Gott

10.	 Lesung Lukas 14,7-14 Von Eitelkeit und Eigennutz
Ich lese aus dem Lukasevangelium, aus dem 14. Kapitel, ein Gleichnis vor, das Jesus aus den 
Beobachtungen bei einer Hochzeitsgesellschaft formuliert hat. 

In der Zürcher Bibel ist es überschrieben mit dem Titel «Von Eitelkeit und Eigennutz». Auch 
wenn hier der Ehrgeiz nach den besten Plätzen getadelt wird, wir können das Gleichnis ver- 
stehen als Mut, unseren Platz im Leben frohgemut einzunehmen, dort, wo wir nun einmal  
stehen bzw. sitzen. Aber eben, Veränderungen sind möglich. Wo ist eigentlich mein Lieblings-
platz, zuvorderst, zuhinterst, in der Mitte?

7 Er erzählte aber den Geladenen ein Gleichnis - er hatte nämlich beobachtet, wie sie die  
Ehrenplätze auswählten -, und er sagte zu ihnen: 
8Wenn du von jemandem zu einem Hochzeitsmahl eingeladen wirst, dann setz dich nicht auf 
den Ehrenplatz. Es könnte nämlich einer eingeladen sein, der angesehener ist als du, 9 und der, 
der dich und ihn eingeladen hat, könnte kommen und zu dir sagen: Mach diesem Platz! Dann 
müsstest du voller Scham den untersten Platz einnehmen. 10 Nein, wenn du eingeladen wirst, 
dann geh und lass dich auf dem untersten Platz nieder, damit dein Gastgeber, wenn er kommt, 
zu dir sagen wird: Freund, rücke weiter nach oben! Dann wird dir Ehre zuteil werden in den 
Augen aller, die mit dir zu Tisch sitzen. 11Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, 
und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.

12 Zu dem aber, der ihn eingeladen hatte, sagte er: Wenn du ein Mittagessen oder ein Abend-
essen gibst, so lade weder deine Freunde noch deine Brüder noch deine Verwandten noch 
reiche Nachbarn ein, damit sie nicht Gegenrecht halten und dich ihrerseits wieder einladen.

13Nein, wenn du ein Gastmahl gibst, dann lade Arme, Verkrüppelte, Lahme und Blinde ein.

14 Und du wirst selig sein, weil sie nichts haben, es dir zu vergelten. Denn es wird dir vergolten 
werden in der Auferstehung der Gerechten.

11.	 Zwischenspiel

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette
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12.	 Sprechmotette
So wie die Motette mehrere Singstimmen umfasst, bringt die Sprechmotette mehrere Sprech-
stimmen in ein Miteinander.

Vier Personen sprechen miteinander. Es sind Leute vom Vorbereitungsteam, welche zu- 
sammen vorne sitzen. Die vier verteilen sich nun in der Kirche, zwischen den Kirchenbänken 
oder Stühlen.

Vorne (1) der Grossvater eines Täuflings, nicht so häufig in der Kirche, aber froh, diesen be-
sonderen Moment zu erleben. Seitlich in der Mitte (2) eine Konfirmandenmutter, die ihre 
Tochter gerne zu den Gottesdiensten begleitet, weil sie selber profitiert vom Gesagten.  
Auf der letzten Kirchenbank hinten (3) jemand, der sich aufwärmt, weil es draussen kalt ist, 
er ist unterwegs auf Wanderschaft. Ab und zu ertönt eine vierte Stimme, es ist der Pfarrer 
(=Konfirmandin oder Konfirmand) auf der Kanzel (4), welcher aus der Bibel liest. Die vier 
Personen schauen einander an. Sprechrichtung ist die fiktive Mitte der Kirche (dort, wo am 
heutigen Tag die meisten Leute sitzen).

Für Passagen, welche gemeinsam gesprochen werden, übernimmt eine Person den «Lead». 
Die Motette sollte dynamisch und rhythmisch gesprochen werden – und muss darum vorher 
eingeübt werden.

Die Personen sprechen ohne Mikrophon, da sonst der Raumeffekt verloren geht.  
Man «versteht» auch, wenn man nicht alles hört.

Zu den Requisiten wie Fotoapparat, Gesangbuch, Einkaufstasche oder Sitzkissen und Bibel, 
Veston, Jacke oder Jackett passend zu den Rollen: Es soll minimalistisch sein, kein Theater,  
weniger ist mehr. Die Requisiten sind «heilig», sprich sie liegen vorne auf dem Abendmahl-
stisch bereit schon vor der Spielszene, werden genommen, verwendet und zurückgelegt.  
Sie dienen dazu, in die Rolle mit ihren Fragen und Haltungen zu kommen, sich von einer  
Privatperson hin in die Rolle Grossvater bei der Taufe, Konfirmanden-Mutter, Obdachloser, 
junger Pfarrer, der die Welt verändern möchte, zu verwandeln.

1 Grossvater in der vordersten Bank mit Fotoapparat in der Hand oder um den Hals:  
So bequem ist es hier nicht, aber egal. Es geht hoffentlich nicht länger als eine halbe Stunde.  
Eine Taufe ist doch eine kurze Sache, oder? 

2 Konfirmandenmutter mit Gesangbuch in der Hand seitlich in der Mitte: Man merkt es der 
Taufgesellschaft an, dass sie nicht so regelmässig da vorne sitzen. Statt zu beten, war der 
Mann am Fotografieren.

3 Älterer Mann oder obdachloser Mann mit oder ohne Einkaufstasche oder Sitzkissen: Ich 
würde noch ganz gerne mit dem Pfarrer reden, vielleicht kann er mir einen Migros-Gutschein 
ausstellen. Aber die haben wohl hier nur Volg-Läden? Dass ich jetzt da bin, ist eher ein Zufall, 
ich wollte mich aufwärmen.

4 Konfirmandin/Konfirmand auf der Kanzel mit oder ohne Bibel in der Hand, aber schön an-
gezogen mit Veston/Jacke/Jackett und sich an der Kanzel festhaltend: «Wenn du von jeman-
dem zu einem Hochzeitsmahl eingeladen wirst, dann setz dich nicht auf den Ehrenplatz.
Es könnte nämlich einer…»

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette
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3 Obdachloser: Es ist richtig mühsam, wie mir die Leute mit Vorurteilen begegnen.
Wenn ich zuhinterst sitze, heisst das nicht, dass ich nicht gut zuhöre.

4 KonfirmandIn: «…eingeladen sein, der angesehener ist als du, und der, der dich und ihn 
eingeladen hat, könnte kommen und zu dir sagen: Mach diesem Platz!» (Lukas 14,8f.)

2 Konfirmandenmutter: Auf den Sitzplatz, vorne oder hinten, kommt’s wohl nicht an.
Gott hört die Worte gleichwohl. 
Auch unausgesprochene Anliegen.

1 Grossvater: Es ist schon eine Zeit her, dass ich in der Kirche war. Ich habe hier die gute 
Übersicht, kann gut meine Erinnerungs-Fotos machen.

4 KonfirmandIn: «Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, und wer sich selbst 
erniedrigt, wird erhöht werden.» (Lukas 14,11)

2 Konfirmandenmutter: Das hat der Pfarrer aber schön gesagt, der Täufling heisst Emanuel, 
auf Hebräisch heisst das Immanuel, mit uns ist Gott.
Und ich?
Manchmal, da spüre ich Gott, manchmal nicht. 

1 Grossvater: Zur Frau gesprochen in der Mitte: Entschuldigung: Wie heissen Sie? 

2 Konfirmandenmutter: Ich heisse Irene, was so viel bedeutet wie Friede.

3 Obdachloser: Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen: 	
Dene wos guet geit, giengs besser 
giengs dene besser  wos weniger guet geit, 

4 KonfirmandIn: was aber nid geit, ohni dass's dene
weniger guet geit, wos guet geit.18 

1 Grossvater: (staccato) Warum sitzt hier vorne sonst niemand hin? He, warum meiden alle 
die vorderste Bank? Warum schauen die Leute lieber zu, als dass sie mitmachen?

3 Obdachloser: (abgeklärt-weise) Sich füredränge isch nüd jedermanns Sach, aber sehr 
mönschlich. Me muss jo nüd immer im Rampeliecht si. Das ich jetzt do bin, händ aber anderi 
so bestumme. Natürli bruchts au Ruehpause. Leider goht mini Ruehpause, mini Arbetslosig-
keit, scho rächt lang.

2 Konfirmandenmutter: (wie innerlich, zu sich selbst gesprochen) I de Schwiz goht’s de 
meischte rächt guet. Aber mängisch isch alles echli vil. Im Innere brodlets bi vilne.  
Allne Asprüch gerächt wärde, das isch so schwirig.

3 Obdachloser: (wie ein Vortrag, der alle erreichen soll) Het nüd Gott gseit: Ich bin für die 
Ärmsten da, für Kranke, Verzweifelte. Für diejenigen, die auf mich angewiesen sind.  
Spruch des Herrn.

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette

18 Mani Matter, Dene wos guet geit, Lied aus Langspielplatte I han es Zündhölzli azündt,  
Zytglogge Verlag Gümligen, Bern 1973
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Durcheinandergemurmel:

1 Grossvater: (lockend, halblaut) Kommt auch zu mir nach vorne. Ihr werdet hier direkt an-
gesprochen. Hier erlebt ihr das Geheimnis hautnah mit. Mein Platz ist hier vorne. Ich komme 
wieder mal. (murmelnd): Alle sind eingeladen, Arme, Verkrüppelte, Lahme, Blinde. Gross-
väter natürlich auch. Es tut wirklich gut.

2 Konfirmandenmutter: (selbstbewusst, wie zu einer Freundin gesprochen, sozusagen als 
Ratschlag, eher laut geredet) Auch wenn ich mich manchmal wie zwischen Stuhl und Bank 
fühle, ich habe mit diesem Gefühl leben gelernt. Es kann ja nicht immer alles perfekt sein. 
Ich kann auch mal etwas stehen lassen. Ich kann meinen Mann bitten, mal die Küche zu 
machen oder ich lasse alles stehen. Morgen ist auch ein Tag.

3 Obdachloser: (gute Idee einbringend, philosophische Haltung) Ich habe mal gelesen, dass 
noch weiter vorne die Kirchenpflege sass, im Chorgestühl, zu früheren Zeiten und nach der 
Kirche verhandelt worden ist, wer sich in der Woche im Dorf gebührend oder ungebührend 
verhalten hat. Das Chorgericht war wie ein jüngstes Gericht. Zum Glück ist es vorbei.  
Oder kommt es noch?

Zum Schluss:

4 KonfirmandIn: (fast singend) Selig seid ihr, die ihr miteinander esst und trinkt. Selig seid 
ihr, die ihr miteinander kocht und diskutiert. Selig seid ihr, die ihr einander zuhört und ein-
ander helft. Selig seid ihr, die ihr singt und spielt und tanzt und lebt.

Melodie von Lied RG 250: Singt dem Herrn, alle Völker

Alle SprecherInnen kommen in die vorderste Kirchenbank, auch Nummer vier von  
der Kanzel droben. Sie halten sich sitzend an der Schulter und sagen gemeinsam:
1 bis 4 nacheinander und mehrere Male: Min Platz isch au din Platz.  
(mehrere Male, drei bis vier Mal sprechen)

Sie stehen auf, lassen sich los, drehen sich um und sprechen nacheinander  
zur Gemeinde: 

1 Grossvater: Nimm eifach Platz!

2 Konfirmandenmutter: Die Wort gälted mir und dir.

3 Obdachloser: Was chönnti scho passiere? 

4 KonfirmandIn: Sini verborgeni Gägewart isch i allem, was läbt und passiert. –  
Er isch meh als Wort und Gedanke.

1	 bis 4 Alle miteinander: Suechemer nöii Wort, s’Wort z’verchünde!

13.	 Liedblock mit zwei Liedern oder Zwischenspiel
RG 250,1-4 Singt dem Herrn, alle Völker
rise up plus 167,1-3 So ist Versöhnung – Wie ein Fest nach langer Trauer

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette
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14.	 Fürbitten im Wechsel mit Lied RG 707 Bei Gott bin ich geborgen
Guter Gott, miteinander wollen wir Ziele erreichen, mit Dir, Gott und mit Deinen Menschen. 
Zusammen auch mit dem Heiligen Geist.  

Guter Gott, wir bitten Dich um Einsicht, dass sich das Miteinander ausbezahlt; dass es sich lohnt, 
einander Raum zu geben im Gespräch, im Team, auf der Strasse. Darum bitten wir Dich.
Taizélied: Bei Gott bin ich geborgen

Guter Gott, schenke uns die nötige Spielfreude bei der Wahl des Sitzplatzes, dass wir Menschen 
einander – wie Jesus es uns vorgelebt hat – aus unerwarteter Position Bälle zuwerfen können, 
denn in einem Kreis gibt’s doch kein Oben und Unten. Wir bitten Dich, dass dies auch an einem 
eckigen Tisch möglich ist.
Taizélied: Bei Gott bin ich geborgen

Guter Gott, schenk uns so Situationen, wo es plötzlich heisst «Freund, Freundin, komm hierher, 
du bist eingeladen!». Dass wir diese Momente schätzen, dieses Grundvertrauen spüren, es als 
Motivation zum Handeln nutzen, es zumindest geniessen. Wir bitten Dich auch um Ruhepausen.
Taizélied: Bei Gott bin ich geborgen

Schenk Du uns immer wieder Worte und Erlebnisse, die wir in unser Wohlfühl-Schatzkästlein 
hineinlegen können. Dass in dieser Welt alle ihren Platz finden und in Frieden leben können,  
in einem innerlichen und äusserlichen Frieden. Amen.
Taizélied: Bei Gott bin ich geborgen

Evtl. offenes Mikrofon und Gebetsanliegen sammeln und beten
In Bezug auf den richtigen Sitzplatz, die hilfreiche Lebenseinstellen braucht es immer wieder  
Ermutigung, Motivation. Nur so können wir zu einem besseren Miteinander beitragen.  
Ich sammle jetzt Anliegen, Wünsche, Bitten, die Ihnen am Herz liegen… 

Idee: Eine Fürbitte aus dem Gesangbuch dazu als Raster verwenden.19

Gott, wir bringen unsere Anliegen vor dich im Vertrauen auf deine Barmherzigkeit.

Wir bitten 
-	 um Frieden und Gerechtigkeit in der Welt: …
- 	für alle, die in Staaten und Gesellschaft Verantwortung tragen: …
- 	für die Christen in allen Kirchen: …
-	 für unsere Gemeinde: …
-	 für die Kranken und Einsamen: …
-	 für die Gescheiterten und Verbitterten: …
-	 für die Fremden und Heimatlose: …
-	 für die Menschen, mit denen wir leben und arbeiten: …
-	 für all jene, deren Sorgen und Leiden wir kennen: …
In der Stille nennen wir vor dir unsere persönlichen Anliegen: …
Gott, du bist allen nahe, die dich anrufen.
Höre unser Gebet und verwandle es in Segen. 
Amen.

  19  Gesangbuch der Evangelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz, RG 295, 
      Liturgiekommission 1998

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette



20 Christa Spilling-Nöker, Der helfend-heilende Gott, aus: Dies.; Jeder Augenblick zählt, © 2002 Verlag am Eschbach  
   ein Unternehmen der Verlagsgruppe Patmos in der Schwabenverlag AG, www.verlag-am-eschbach.de
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15.	 Anschliessend das Unser Vater gemeinsam beten

Und so wollen wir miteinander beten, so wie das Jesus seinen Jüngerinnen und Jüngern  
und somit auch uns geschenkt hat:

Unser Vater im Himmel.

Geheiligt werde dein Name.

Dein Reich komme.

Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld,

wie auch wir vergeben unsern Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 

Amen.

16.	 Lied RG 804,1-4 In Christus gilt nicht Ost noch West

17.	 Mitteilungen / Dank / Kollekte

18.	 Sendung 
Paulus ruft uns durch den Römerbrief zu: «Denn das Reich Gottes ist nicht Essen und Trinken, 
sondern Gerechtigkeit, Frieden und Freude im heiligen Geist. Wer darin Christus dient, findet 
Wohlgefallen bei Gott und Anerkennung bei den Menschen.» (Römer 14,17f.) Amen.

19.	 Schlusslied RG 343,1-3 Komm, Herr, segne uns

21.	 Ausgangsspiel

20.	 Segen 

Der helfend-heilende Gott,

Fülle allen Lebens,

umwärme dich

in deiner Verlorenheit,

trage dich

in deiner Unsicherheit,

stärke dich

in deiner Orientierungslosigkeit,

belebe dich

in deiner Starrheit,

ermutige dich

in deiner Verzagtheit

und richte dich auf

aus deiner Verkrümmtheit.

So sollst du befreit,

aufrecht und aufrichtig leben.

So sollst du gesegnet sein

Tag für Tag.20 

Amen.

2.2 Ausgearbeiteter Gottesdienstvorschlag mit Sprechmotette
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3.1 Sprüche

Ein grosser Stuhl macht noch keinen König. Es ist besser,  
frohen Mutes auf Stroh zu liegen, als auf goldenem Stuhl an  
üppiger Tafel die Ruhe zu verlieren.  
(Epikur)

Für ein gutes Tischgespräch kommt es nicht so sehr darauf an,  
was sich auf dem Tisch, sondern was sich auf den Stühlen befindet.  
(Walter Matthau)

Das Gewissen ist fähig, Unrecht für Recht zu halten, Inquisition  
für Gott wohlgefällig und Mord für politisch wertvoll.  
Das Gewissen ist um 180 Grad drehbar.  
(Erich Kästner)

Ironie ist das Körnchen Salz, das das Aufgetischte überhaupt  
erst geniessbar macht.  
(Johann Wolfgang Goethe)

Der unzufriedene Mensch findet keinen bequemen Stuhl.  
(Benjamin Franklin)

Jugend und Weisheit ruhen nicht auf einem Stuhl. 
 (Christoph Lehmann)

Wir sitzen mit unseren Gefühlen meistens zwischen  
zwei Stühlen.  
(Kurt Tucholsky)

Wer bei Tisch nur Liebe findet, wird nach Tische hungrig sein.  
(Georg Friedrich Treitschke)

Bei Tisch soll die Freude den Vorsitz führen. 
(Deutsches Sprichwort)

3. Materialsammlung

Krypta im Grossmünster, Zürich; Bänkli am 
Hallwilersee; Möbelhaus; Begegnungsbank 
vor der Kirche St. Peter, Zürich; Männerchor 
Ehrendingen beim Sommerfest
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3. Materialsammlung

3.2 Liederliste
Motto: Es gibt keine festen Plätze, alle sind willkommen, versammelt am runden Tisch.21

Lieder aus dem Reformierten Kirchengesangbuch
In diesen Liedern spüre ich Gottes Geist, wie er uns Anteil gibt am «Wohlgefallen» und hilft, 
Frieden zu stiften, einander zu verzeihen, Schaden zu heilen, auf dass Segen gedeiht. 

RG 97	 Aller Augen warten auf dich, Herre

RG 167	 Du hast uns, Herr, gerufen

RG 233	 Nun danket alle Gott

RG 250	 Singt dem Herrn, alle Völker

RG 343	 Komm, Herr, segne uns

RG 804	 In Christus gilt nicht Ost noch West

rise up plus
Diese Lieder helfen mir, innerlich Platz zu nehmen, zu spüren, dass ich am richtigen Platz bin 
und was die nächsten Schritte sein können. 

077 	 Da wohnt ein Sehnen tief in uns

107 	 Lass uns in deinem Namen, Herr

167 	 So ist Versöhnung – Wie ein Fest nach langer Trauer
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3.3 Grüezi: Konzept Begegnungsbank vor dem Alterszentrum  
St. Bernhard in Wettingen

Eine rote Begegnungsbank vor dem Alterszentrum St. Bernhard in Wettingen lädt zum Gespräch, 
zu Begegnungen ein. Wer sich hier hinsetzt, zeigt, dass er ein Gespräch wünscht, dafür nicht 
abgeneigt ist. Peter Wyss, Geschäftsleiter vom Alterszentrum St. Bernhard, spricht vom Alters-
zentrum als einem Begegnungszentrum. Mit der im Gebäude integrierten  
Kita, mit Ausstellungen, dem öffentlichen Restaurant, Coiffeur,  
Podologie und Physiotherapie findet eine Vielzahl von Begegnungen  
statt. Auch die Qualität des Aussenbereichs mit den Sitzgelegenheiten  
und dem Rundgang rund ums Haus gehört dazu. So findet eine Ver- 
netzung statt auch von Bewohnenden und Nachbarn. Für Peter Wyss 
verkörpert die Begegnungsbank ein «Mehr vom Leben», eine Haltung,  
welche im Leitbild abgebildet ist: Würde, Selbstbestimmung,  
Entwicklung, Sicherheit.

Seit April 2022 ist das Alterszentrum St. Bernhard im neuen Gebäude heimisch am Fusse des 
Sulpberg in Wettingen. Hier finden 140 wenig-, mittel- und schwerpflegebedürftige Seniorinnen 
und Senioren ein Zuhause. Das Alterszentrum bietet ein Altern in Würde und Geborgenheit und 
hat Ethik-Richtlinien erarbeitet, welche acht Punkte umfassen. Es geht um Würde und Achtung, 
grösstmögliche Selbstbestimmung, ausführliche, verständliche und rechtzeitige Information.  
Um Gleichbehandlung und Sicherheit. Darum, qualifizierte Dienstleistungen zu bieten, welche 
dem Stand der Praxis und Wissenschaft entsprechen. Mit Recht auf Wachstum der Persönlichkeit 
ist gemeint, dass sich alle Menschen im Alterszentrum entfalten und weiterentwickeln können. 
Und das Recht auf Ansehen besagt, dass im Haus alle geachtet und ernst genommen werden.

Der St. Bernhard hat einen Unterstützungsfonds zugunsten der Bewohnerinnen und Bewohner. 
Spenden werden für zusätzliche, nicht budgetierte Aktivitäten verwendet wie Ausflüge, Konzerte 
oder Veranstaltungen.

Yvonne Brogle und Katharina Barandun sind die Initiantinnen des Projekts Begegnungsbank.22 
Es gibt mittlerweile solche Begegnungsbänke in Baden, Wettingen, Schlieren.

22 Vgl. Gaby Kost: Eine rote Begeg-
nungsbank lädt zum Plaudern ein, 
aus: Limmatwelle, Woche Nr. 35, 
Donnerstag, 1. September 2022

3. Materialsammlung
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Checkliste zur Vorbereitung ...  
und zur weiteren Ergänzung

Was							        Wer            Wann       P
Klärung des Budgets					      

Werbung

Plakate

Handzettel

Internet (Homepage, WhatsApp, ... )

Persönliche Einladungen

Fotograf/Journalist oder:

Zeitungsartikel selbst gestalten

Gottesdienstablauf

Musik 

Organistin/Chor/Band/Ensemble /Laien

Kirchenraum

Kontakt zum Sigristenteam

Technik (Beamer, Leinwand, ... )

Gesangbücher (RG und rise up plus)

Sprechmotette

Requisiten/Garderobe/Ausdrucke vom Werkheft

Proben (Powerpoint, Sprechmotette, Mikrofon)

Predigt  
Sprechmotette, (Dialog-)Predigt, 

Anspiel /Theaterszene /Spielvorschläge

Mitteilungen/Dank/Kollekte 

Kulinarisches (Kirchenkaffee, Apéro)

Feedbacktreffen der Mitwirkenden
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Gebet

Guter Gott, manchmal sitze ich wie zwischen Stuhl und Bank.

Ich suche meinen Platz im Leben, sehne mich, mehr Freiraum zu erleben.
Solche Situationen, ich weiss es, gehören zum Leben.

Ich möchte mit anderen zusammen auch eine friedliche Welt bewegen.  
Und Antworten finden auf meine Fragen zum «Sitzplatz» in der Familie,  
im Beruf oder in der Kirche.

Guter Gott, hilf mir Platz zu nehmen – und Platz zu geben. 

Amen.

Parkbank in Venedig


